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segar, wenn sie es erschwvingen können , alljahrlich auf
längere Zeit nach Marienbad fahren, und jetzt sollen sie
gar noch besteuert werden, als ob ihr Körpergewicht unter
allen Untständen ein Beweis von luxurösem Lebenowande!
und reichlichen Einkunften ware. Das mag oft zutreffen,
aber gegen die Mrßnahme , die von der Pariser

Bedicale“ einer schrredischen Stadtverwaltung —
übrigens odne nähere Bezeichnung der Lokalität — zuge
chrieden wird, muß doch wohl ein entschiedener Einspruch
erdoter werden. Dtese Bedorde soll darauf verfallen sein,
von jeder Berson, die ein mehr als normales Kotnerge¬

besitzt, eine Atpabe zu erheben. Sie bewilligt ihren
Burgern 185 Ptuno; wer mehr wiegt , muß zahlen. Bei
einem Gewicht von 185 bis 200 Pfund beträgt die Steuer
jadrlich 12 Mark, für ein solches zwischen 200 und 270

24 Mark. Wber ader danin noch nicht genug hat.
muß für jedes Pfund uner 270 noch weitere 7 Mark er¬
begen. Manchem Stadtsäckel würde eine solche Steuer
gewiß gut tun, und der Geddmangel zwingt oft genug zu
außerordentlichen Maßregeln. Or es ader gerecht und

st. die Fettleidigkeit zu bestriten und die Mager¬
keit mittelbar zur Selbigefälligkeitund gum Hohn zu er¬
munkern darf billig bezweiselt werden. Wenn alle guten
Burger, deren Gewicht die erlaubten 135 Pfund überschrei¬
tet. sich aufs Fasten legen wurden, so könnte darus für
manche Erwerdszweige ein erklecklicher Schaden entstehen.
und diese Verluste durften auf der anderen Seite eine aus
der sonderdaren Steuer fließercde Nebeneinnadme vielleicht
aufwiegen. Glucklicherweise lauten die Nachrichten der
Pariser Zeitschrift so unbestimmt, daß man ihr bis auf
weiteres von Glauven noch versagen darf

Der Nürnberger Trichter.
Im Anfang des 17. Jahrhunderts genoß Helwiz

Professor der Theologie m Gießen, wegen seiner pädago¬
gischen Einsicht, namentlich aber wegen einer von ihm er¬
fundenen neuen Lehrmethode einen großen Ruf. Die evan¬
gelische Gemeinde der Stadt Nürnberg bat den Land¬
grafen Ludwvig von Hessen, seinen Landesherrn , ihr den
„Dokvor Helvicum auf ein Jahr zu lebnen“, sie wollen
„andrer Potentaten Leute auch invitieren und sehen, daß
sie eine Schul anordnen können, nach deren Art alle andren
Schulen in Teutschland können reformieret werden". Hel¬
wigs dortige Bestrebungen wurden von den berühmtesten
Gelebrten damaliger Zeit, von Männern wie Sualiger
und Buxtorf, mit großem Lobe anerkannt. Aber auch an
eifrigen Gegnern, die die Neuerungen seiner Merhode auf
alle Weise lacherlich zu machen suchten , fehlte es ihm nicht.
Sein Schwiegersohn, der berühmte Balthasar Schuppius,
berichtet: „Der teure Mann hat von den Philosophis in
Gießen diese höhnische und spöttische Worte anhören müs¬
sen, er habe wollen einen Trichter machen dadurch er der
Jugend die Kunst habe in den Kopf schutten wollch , eben
wie man den Wein in Herbstzeiten in das Fas uttet.“
Dieser dosdaften Bemerkung entsuumt der in Deutschland
sprichwvörtlich gewordene „Nürnberger Trichter". Helwig
starb, kaum 35 Jahre alt, am 20. September 1617.

Zweibundertmillionen =Braut ,
Aus London wird verichtet: Miß Pauline Astor , eine

der reichsten und begehrtesten Partien der Welt, bat endlich
ihre Wabl getroffen, nachdem man schon so oft sie mit bri¬
ttschen Herzögen und deutschen Prinzen verlobt und sich
über den deneidenswerten Zukünftigen den Kopf zerbrochen
hatte. Sie hat sich mit dem Kapitän H. Spender=Clay
verlobt. Pauline Astor ist die einzige Tochter des bekann .
ten Multimillionärs William Waldorf Astor; sie hat allen

Bewerbungen, die so vielfach auf sie einstürmten, uner¬
schutterliche Rube und Kälte entgegengesetzt und nun, un¬
beirrt von den Schlingen und Ranken der für ihre Söhne
besorgten Mütter , ihre Hand dem jungen Kapitän ge¬
reicht. Die junge Braut ist die Tochter einer berühmten
Schonheit aus Pt#adelphia, Mamie Paul, die Astor hei.
ratete und die 1892 in ihrem schönen, früher dem Herzog
von Westminster gehorigen Herrensitz starb. Die
hat viel von den Reigen der Mautter; aber ihre Schönheit
wird doch verdunkelt von den großen Schäven, die ihr
einstmals zufallen werden . Das Vermögen ihres Vaters
wird auf 500 bis 600 Millionen Mark geschätzt, und da
Niß Astor der Liebling ihres Vaters ist und sie nur zwei
Brüder hal. so werden ihr wohl 200 Millionen Mark einst
gehören . Der Begründer dieses Millionengeschlechtes des¬
sen Reicktum so sprichwörtlich ist wie der Rothschilds,
John Jakov Astor, war der Sohn eines Schlächters aus
Waldort in Deutschland, kam als ariner Junge nach Ame¬
rika und hinterließ ein Vermögen von 40 Millionen Mark .
Colonel John Jakob Astor , der jetzige Chef der Familie,
lebt in New=York und ist noch reicher als sein Bruder, der
Vater der Braut. William Waldorf Astor ist aus Amerika
nach England übergesiedelt , weil er den amerikanischen Re.
vortern entfliehen und ein ruhiges, friedevolles Leben füh¬
ren wollte. So will er einmal an einem Wintermorgen
um ein Uhr mittags gerade beim Aufstehen von einem
tücksch aussehenden Subjett angefallen worden sein, das
mit der Frage auf ihn zustürzte: „Sind Sie Mr. Astor?
Die „Morning Mai!“ will wissen , was Sie mit den drei
Millionen Dollars machen wollen , die Sie gestern von der
Bank abgeboben haben?" Um solchen Ueberrumpelungen
zu entgehen, verließ er im August 1899 Newyork und
wurde englischer Staatsbürger.
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∆ Vom Finanzmarkt .
Die Stimmung in New=York wird gegenwärtig

von der Loh#####ewegung beeinflußt, in die eine Anzahl von
Arreiterkategorien eingetreten ist. Neven den Streiks in
den Baunwollspinnereien und im Schluchtergewerde sind
soiche unlei den Angestellten der Chicagoer Bohnen, sowie

Rodenarbeitern zu erwarten. Daneben wirkten zeit.
weise auftauchende ungünstige Meldungen über den Stand
des Fruhzrdrsweigens verstimmend, und wenn schließlich
tros dbedem die Tondem behauptet dlieb, so resultiert dies
aus der im allgemeinen guversichtlichen Auffassung der po¬
nuchen Lage und den gunstigen Geldverhaltnissen.

In London wur an zwei Tagen die Börse uberhaupt
geschossen an den üdrigen wohl unter den Einwirkungen
des Bankfeiertages der Verkehr außeroidentlich still. Die
Lage des weonurstes laßt nach wie vor sehr zu wünschen
Gbrig. Dot dofft man, daß der August eine Startung des.
felden mit sich dringen werde . Konsols gingen infolge
geder Reports etnas zurück, während für Amerikaner
Meinung herrschte , sonst indes nennenswerte Genderungen
kaum zu verzeichnen sind.

Die Ermordung des Ministers Plehwe hat in Paris
naturgemaß Besorgnisse dervorzerusen die indes sich sast
ausschließlich in einem Rückgange russischer Renten äußer¬
ren. Auf den übrigen Gebieten herrschte leidliche Festig.
keit, die nur unmitteldar nach der Pramienerklärung in¬
folge plötzlich auftauchender Realisationneigung etwas
umschlug . Bei stillem Geschaft schloß die Berichtswoche
giemlich gunstig ab

Industrie , Bandel und Verkehr .

Gan
ohne Eindruck blieden die politischen Vergänge

#e Wiener Börse . Zum großen Teil riefen die
auch in der1s 0—

Vorgänge auf dem Berliner Monkanmarkt
österreichischen Hauptstadt eine kleine Hausse in lokalen
Eisenaktien dervor. Der Schluß war indes infolge Buda.
peszer Abgaben und Anziehen der Getreidepreise schwächer.

In Berlin wurde die schon chronisch gewordene
Stille durch mancherlei Ueberraschungen unterbrochen, die
auf einzelnen Gebieten des Verktes eine ganz unge¬
wohnte Levhaftigkeit hervorriefen, und das Gesamtbild im
Großen und Ganzen wesentlich veränderten . Das blutige
Drama, das sich soeben in Petersburg abgespielt hat, ver.
mochtr allerdings die hiesige Börse nicht in dem gefürchte¬
ten Mahe außer Fassung zu bringen ; es sind eben in sol,

zur Stellchen Fällen immer Interessenten zu selle, die durch
glatte Aufnahme des an den Markt gelangenden Muterials
einer Deroute vorveugen. Immerhin hat das Attentat
einen ungünstigen Eindruck auf den ganzen Rentenmark:
gemacht, der, was deutsche Staatsfonds anlangt, selbst
durch die billigen Geldsätze nicht ganz verscheucht werden
konnte. Eisenbadnen verkehrten in geteilter Haltung ;
Amerikiner, und von öterreichischen Lombarden lagen
dieomal erwas fester , während die übrigen meist nachgaben .
Ongegen war das Feld der Bankpapiere Gegenstand größe¬
rer Beantung. Besonders faverisiert wurden diejenigen.
d# mit der Hibernia.Angelegenheit in Verbindung stehen,
indes gingen auch die anderen leitenden Werte dieser Art
in die Höhe, bis auf Kredit, die auf Wien nachließen. Her¬
vorragendes Interesse nahn diesmal der Montanmarkt für
sich in Anspruch . Anregungen mancherlei Art beeinfluß.
den Eisenwerte in günstiger Weise. Der vorläufig aller¬
dings in den Kabinetten vollzogene Abschluß des deutsch.
russischen Handelsvertrages bot der Spekulation willkom¬
menen Anlan sich wieder einmal mit Overschlesien zu be.

schäftigen und die dortigen Werke kräftig zu steigern, ob¬
wohl man den Inhalt des neuen Vertniges gar nian tennt
und das, was bier und da durchsickert , für die Industrie
nicht allzu erfreuliches erwarten läßt. Eine sehr ange.
nehme Ueberraschung bereitete ferner der Abschluß des Bo¬
chuner Gußstahlvereins , der nicht bloß diesem Unterneh.
men, sondern auch den sämtlichen leitenden Effetten rhei.
nisch=westfalischer Werfe erhevliche K##rsbesserungen brach.
te. Nicht zum wenigsten trugen die Vorgange auf dem
Koblenmarkte dazu bei, Stimmung für die gesamte Mon.
tanindustrie zu schaffen. Die auffälligen Käufe in Hi¬
bernia=Aktien haben in der eingelciteten Verstaatlichungs¬
aktion nunmehr ihre Erklärung gefunden und daß man
trotz gegenteiliger Versicherungen weitere Ueberraschungen
ahnlicher Art nicht für ausgeschlossen hält, beweist der
Eifer für sämtliche Hauptwerte der Bergwerksindustrie.
Der Kassamarkt verzeichnet diesmal gleichfalls großere
Rersamken und nach oven gerichtete Tendenz.*

* Zur Verstaatlichung der Hibernia. Rackdem nun¬
mehr der Antrag auf Abtretung des Besitzes der Gesell.
schaft an den Staat resp. die Auflösung der Aktiengesell¬
schaft auf die Tagesordnung der Generalversammlung ge
setzt ist, dürfte es von Interesse sein, festzustellen, mit
welchem Sctimmenverhältnis das Angebot
akzeptiert wetden könnte. Nach den Statuten der Gesell¬
schaft wäre für die Gültigkeit des Beschlusfes Voraussetz
ung, daß wenigstens zwei Drittel des Grundtapitals in der
Goneralversammlung vertreten sind. Da das Aktienkapital
von Hibernia 58.5 Millionen Mark beträgt, müßten also
35,66 Millionen Murk vertreten sein. Von diesen 35,66
Millionen Mark mußten drei Vierteile, also 26,73 Mil¬
lionen Mark, ihr Votum für die Verstaatlichung abgeben .
um sie durchzusetzen . Angenommen, daß das gesamte Ak.
tienkapital in der außerordentlichen Generalversammlung
vertreten ist, so konnte die der Verstaatlichung abgeneigte
Partei mit einem Besitz von ca. 13,4 Millionen Mark den
Antrag zu Falle bringen. Sind in der ersten außeror¬
dentlichen Generalversammlung nicht die erforderlichen
zwei Dritteile des Aktienkapitals vertreten, so kann eine
Areite außerordentliche Generalversammlung ohne Rück.
icht auf die Höbe des vertretenen Aktienbesitzes mit drei

Viertel Majorität die Verstaatlichung beschließen .

7,50 Gereinigtesöl per 100 Kilo 3Mk. höher als Rüböl
Nubkuchen per 1000 Kilo 90.—, Rübkuchen in kleineren Par¬
ien 94.—, Raps 1. Qual 20.— 2. Onal. 19.—, Avel
1 Qual. 19,— Kleie 50 Kilo 5.—, Eier (100 Stück 8,—
Butter per Kilo 2,30

Rubol und Kuchen unverändert.

KartoffelnRindfleischSchweinefleischKalbfleisch
Hammelfleisch
ButterEier

hiesic

Bochumer Warkt=Bericht.
100 Kilo neue 7.80— 8.00

1 „ 1.30— 1.40
1 „ . 1.20— 1.30

„ 1.40— 1.60
1 „ 1.50— 1.60
1<space>„< space > 1.40—<space>1.50<space>

„ 2.10— 2.40
60 Stück 8.20— 3.60

Kurse der Berliner Börse vom 4. August 1904.
(Ritgeteilt von der Esener Kredit#nkalt.)

Essener Kredit=Anstalt. Essen. In der am
woch stattgefundenen Aufsichtsratssitzung der Essener Kre.
dit=Anstalt wurde vom Vorstande der Bericht über das g—ind Empene
1. Halbjahr des laufenden Geschäftsjahres vorgelegt wel= ###t—#### Unianf , a a.
cher sowohl mas die Geschäfte im allgemeinen, als auch gigmnn Urionl. G. 8.,—

deutsche Reicsan¬
leihe. 102.—

deutsche Richsanl. 90.—
opreuß. Consol. 102.—

3% „ „ 90.—
Bank 217,90

Dislonto=Comm. 186.75
Esserer Credit=Art. 162,10
Boch Vikt.=Brauerei 129.75
Gebr. Müser —. —
Glückaus Brauerei 130.50
Isenbeck 9 ½00
Schlegel —. —
Annener Guß 75,10
Aplerb.Margaretbe-Act. 128,90
Arenberg 757,—
Baroper Walzwerk 82,75
Bochum=Gelsenkirchener

Straßendahn=Act. 126,50
Bochum. Bergm. L G. 64.25
Bochumer Gußst. 185,10
Charlottenhutte 50,75
Concordia 315,—
Consoldation 425.—
Dortmund Enschede

das Gewinnergebnis anbelangt , die bisder gewohnte fort.
schreitende Entwickelung aufweist. Ferner wurde beschlos.
sen, am 27. September eine Generalversammlung zu be¬
rufen, welche über eine Erhöhung des Aktien.
kavitals Beschluß fassen soll. Näderes hierüder bleibt

weiteren erwagungen vorbehalten.*
Neuß, 4. August. Weizen 1. Qual. trockene Ware 17,10

2. Qual. trock. Ware 16,10 , Roggen 1. Qual. —. — 2. Qual.
—. — 3. Qugl . —. —, Hafer 1. Qual13.50 2. Qual. 12,50
Heu 50 Kilo 3,00—3,50, Luzernerden 4. —, Maschinenstroh
500 Kilo 15.—, Flegeldrusch 17,—, Neue Kartoffel 3—4
Preise unverändert. Rüböl per 100 Kilo in Partien v- 100
Cir. ohne Faß 48,—, Rüdöl per 100 Kilo faßweise ohne Faß

Eschweiler 208,40
Fahrzeugjad. Eisenach ——
Friedr =Wilhelms =Hütte 113,60
Gelsenkirchener Gußst. 91.—

" Bergwerk 217.10
Georgs=Marienh. S: Act. 106.10

St. Nr. 125,10
Hagener Guß —. —
Harpener 198.80

Privat =Diskoat 21%

Hasper Eis.= u. Stahlw . 207,10
Hibernia 230.—
Hörder L A. 139,5

208.0
Kölner Bergwerk 424,75
Königsborn 153.10
König Wilhelm St.=Act. 234.—

„ Pr.=Act. 319.50
Kuppersbusch 181,50
Lauradütte 243,90
Louise Tiefbau St.=Act. 46.—

„ „ Pr.=Act. 109,60
Magdeb. Bergm. —. —
Massener 117,50
Mend.=Schw. St.=Pr. 9.—
Nordd. Lloyd 101,80
Nordstern Bergw.=Act. 279,30
Phonix Bergw. L. A. 155,60
Rheinische Stahlwerke —. —
Rhein.=Westf. Kalkw. 114.—
Rombacher Hune 194,30
Rothe Erde Dortmö . —
Schalker Gruben 587,25
Schulz Knandt 158,90
Wasserwerk f.d. nördl.

Kohlenrevier 2.50
Westf. Drahtindustrie 152,10
Wests. Stahlwerke 127,10
Wittener Glashutten 114,—
Wittener Gußstahl 156,75
Kurz Amsterdam 168,95

" London 203,05
Brussel 81.—
Paris 80,90
Wien 85,15

Tendenz: ruhig.

Verantwortlicher Redakteur Ed. Verhülsdonk in Bochum .
Verlag und Rocationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.

Täglich erscheinendes

Unterhaltungsblatt

Träume sind nicht Caten:
Ohne Arbeit wird dir nichts

geroten.
Bei der Arbeit recht Beginnen
Beim Senießen rechter Schluß

5. August 1904 .

Verschlungene Pfade .
Roman von Carola v. Eynatten=Dirking.

Nelson antwortete nicht, er konnte seiner Tochter
nicht widerlegen, ebenso wenig aber mochte er ihr
beistimmen . Das Schicksal spielte ihm wahrlich übel
mit; er hatte allerlei Pläne entworsen , um Jane von
Max Lerchenfeld zu entfernen, und nun traten Um¬
stände ein, die sie ihm und den Seinigen näher brin¬
gen mußten. — Allerdings, die Gräfin war eine starre
Aristokratin, es war also glücklicherweise selbst unter
diesen Verhältnissen nicht zu erwarten, daß sie die
Tochter eines Selfmademan oder, wie sie hier gering¬
schätzend sagten, eines Emporkömmlings in ihre In¬
timität ziehen werde.

„Ich liebe es zwar nicht, ein fremdes Geheimnis
durch dritte zu erfahren , nachdem Du aber das We¬
sentlichste bereits gesagt hast, kannst Du auch die nähe¬
ren Umstände hinzufügen,“ sagte er endlich.

Jane, welche die Gabe besaß, sich gut auszudrücken ,
sprach über eine halbe Stunde, zum Schluß auf die
Vorteile hinweisend , welche eine Aussöhnung mit dem
Hause Lerchenfeld für den Freund zur Folge haben
würden.

Es handle sich für ihn nicht um den Namen und
Titel, sondern um das seinerzeit verschmähte Erbe.
Es freue sie ja sehr, daß Edgar mit Hintansetzung
seiner materiellen Interessen die für ihn bei der Bank
hinterlegten Gelder dem Grafen zurückgeschickt habe,
sie müsse aver dennoch wünschen, daß er in den Wie¬
derbesitz dieses Kapitals gelange , auf welches er die
besten Ansprüche habe. Er sei nicht reich stehe im
Begriff sich mit einem Mädchen zu verheiraten, welches
über ein kaum nennenwertes Vermögen verfüge, und
in Amerika sei es auch nicht mehrso leicht, sich eine
auskömmliche Existenz zu gründen. Folglich gebietet
die Freundespflicht, alles daran zu setzen, daß zwischen
ihm und der Familie seines Vaters eine Verständig¬
ung erzielt werde .

Die ruhige Klarheit, mit welcher Jane ihre Ansicht
entwickelte , hatte nicht verfehlt , auf Mr. Nelson
mildernd zu wirken .

„Ich bestreite nicht, daß Du in manchem Recht hast,
indessen ist jede ernstere Zukunftssorge unbegründet,
denn ich sagte Dir bereits, daß ich unsern Freund zum
Eintritt in das Wilmotsche Geschäft auffordern will;
er soll dritter Teilhaber und gleichzeitig mein Vertre¬
ter sein. Ich bestreite auch nicht, daß 40—50000 Dol¬
lars für einen Mann in Bolevands Verhältnissen sehr
in Betracht kommen, er wird sie jedoch nicht anneh¬
men, selbst wenn die ganze Familie sie ihm anböte ,
was noch abzuwarten bleibt.“

„Alle werden es tun, Papa, denn welche Fehler
die Grafen und ihre Mutter auch haben mogen,

niedrige Gesinnung, Geldsucht ist ihnen fremd!“ rief
Jane mit großer Wärme .

Nelson zuckte die Achseln. „Die Gräfin gilt als
sehr sparsam,“ sagte er lächelnd.

„Sparsam, das mag sein; sie hat vielleicht auch
Ursache dazu, denn Graf Max —“

„Wirft das Geld zweck= und sinnlos fort.“
„O, so arg ist es nicht, das hat der Herr Amts¬

richter aufgebracht . — Aber laß uns auf Edgar zu¬
rückkommen, ich sehe nicht ein, warum er das ihm
zukommende Erbteil nochmals zurückweisen sollte,
wenn er mit seinen Brüdern geeint ist?“

„Ja, wenn!“
„Warum sollte es nicht dahin kommen, warum

sollte er sich ihnen feindselig gegenüberstellen , wenn
sie ihn suchen , ihm die Hand entgegenstrecken ? Ha¬
ben sie teil an ihres Vaters sonderbarem Verhalten,
konnten sie, die Ahnungslosen, früher schon zu ihm
kommen und sagen: Edgar, vergiß und vergib alles,
was geschehen ist?“

„Gewiß nicht. Bist Du aber gewiß, daß die Fa¬
milie wirklich so ahnungslos war?" fragte Nelson.

„Das Graf Richard nichts wußte, habe ich gesehen,“
erwiderte seine Tochter.

„Können Dich Deine Augen nicht auch einmal
täuschen, Jane?“

„Gewiß können Sie das; aber in diesem Falle ist
jede Täuschung gänzlich ausgeschlossen, “ entgegnete
die junge Dame zuversichtlich .

„Gut; nehmen wir an, die beiden hätten von nichts
Ahnung gehabt — aber die Gräfin?"

„Man kann es sich allerdings schwer vorstellen , und
doch bin ich überzeugt , daß sie ebenso ahnungslos war
wie ihre Söhne; andernfalls hätte sie lieber Edgar
herbeigerufen.“

„Wie kannst Du das behaupten , Du kennst die
Gräfin nicht,“ sagte Nelson.

„Aber ich weiß, wie viel Gutes sie im Stillen tut,
und von iner solchen Frau darf man wohl annehmen ,
daß sie sich nicht zum Mitschuldigen einer derartigen
Ungerechtigkeit gemacht hat," versetzte Jane.

Was die Lerchenfelds betraf, war und blieb Jane
nun einmal eine ausgesprochene Optimistin, wie sich
Mr. Nelson mit einem Anflug von Aerger sagte,
und deshalb ließ er diese Frage vorläufig fallen.

Abgesehen davon, daß er sich des Freundes wegen
der Sache annehmen mußte , hatte es vielleicht auch
sein gutes, wenn er es tat. Er konnte Janes schönes
Vertrauen nicht teilen, sich nicht zu dem Glauben be¬
kehren , daß die Gräfin und ihre Söhne Edgar mit
offenen Armen aufnehmen würden, bereit , ihn öf¬
fentlich als einen der ihren anzuerkennen, vielmehr
erwartete er ihrerseits den Versuch, sich in aller Stille

mit einer Geldsumme und etlichen schönen Redens¬
arten abzufinden.

Erkannte Jane dadurch, wie sehr sie sich in diesen
Menschen getäuscht hatte, so war dies voraussichtlich
eine weit bessere Kur als eine räumliche Trennung
von Max.

Unter dem Entschluß dieser Erwägungen erwiderte
er nach einer längeren Weile:

„Obgleich ich mir von einer Aussöhnung mit seiner
Familie nur einen sehr mäßigen Gewinn für Edgar
verspreche, will ich doch meinen Beistand nicht zurück
halten . Nun möchte ich aber wissen, wie Du Dir
eine solche Annäherung denkst? — Wie ich Bolevand
kenne, wird er den Geistlichen sehr höflich, doch sehr
entschieden zurückweisen, wenn er kommt, um sich in
seiner Eigenschaft als Bruder in seine Arme zu
werfen.“

Die junge Dame erwiderte, auch sie halte dies
für nicht unmöglich und sei deshalb der Meinung,
man solle die Brüder vorerst miteinander bekannt
machen und auf neutralem Boden öftere Begegnungen
herbeiführen. Wenn Bolevand und seine Braut nach
Wiesbaden kämen, ließe sich dies bewerkstelligen.“

„Du stehst daraus, lieber Papa, daß wir Edgar
für einen neuerlichen Aufenthalt in Wiesbaden er¬
wärmen müssen, und deshalb war es mir auch so
unangenehm , als Du heute das Gegenteil tatest,“
setzte sie hinzu.

„Wußte ich etwas von dieser sauberen Geschichte?“
„Es blieb mir leider keine Zeit, Dich rechtzeitig

davon zu unterrichten. Uebrigens ist noch nichts ver¬
loren, lasse Dich morgen durch den Geheimrat über¬
zeugen und rede Bolevand zu, Deine Einladung an¬
zunehmen .“

„Ob er auf mich hört, ist die Frage.“
„Sind wir alle einer Ansicht, so wird er sich fügen,

umsomehr , als Graf Richard ohne Zweifel einer der
sympathischsten Menschen ist, die mir je begegnet sind.
Das wirst auch Du sagen, sobald Du ihn persönlich
kenust.“

Nelson stand auf, nahm seinen Hut und wünschte
der Tochter eine gute Nacht, versprechend, sich am
andern Morgen zur Stunde des geheimrätlichen Be¬
suchs einzufinden.

„Wute Nacht, Papa, und herzlichen Dank für Deine
Güte. Ich weiß, daß Du dem Grafen Lerchenfeld
abgeneigt bist, obwohl ich auch nie darüber sprach —“

„Nein, abgeneigt bin ich ihm nicht, sie persönlich
sind mir vollständig gleichgültig , nur finde ich, daß
Du, meine Jane, ihnen zu sehr geneigt bist,“ versetzte
der Amerikaner, zum ersten Male auf seine geheimen
Befürchtungen aufpielend.

Die junge Dame wurde rot und jagte, sich etmas
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zux Seite wendend , in einem eigentümlichen be¬ziehungsreichen Tone:

„Es kann ja sein, daß Du recht hast, Papa, eswird sich bald zeigen; zusorgen brauchst Du Dich aberdeshalb nicht; erweisen sich die Lerchenfelds nicht alsdas, was ich in ihnen sehe , so bin ich auch für alleZeit sertig mit ihnen . — Vielleicht kannst Du heraus¬bekommen, welchen Eindruck der geistliche Herr aufEdgar machte .“
Nelson fühlte sich leichter als seit langer Zeit; inJanes Munde waren die Worte, die sie soeben gesagt,ein formelles Versprechen , den Grafen fallen zu lassen,sobald er sich ihrer Zuneigung unwürdig erweisenwürde, und der Amerikaner zweiselte nicht, daß diesgeschehen werde .
„Ein Lebemann wie der Majoratsherr ist nichtgeneigt, Opfer zu bringen oder nur auf einen seinerVortetle freiwillig zu verzichten, und eine Frau vomSchlage seiner Mutter scheut nichts so sehr als das

Aufsehen. Sie werden alles aufbieten, um sich zumöglichst geringem Preise von Bolevand loszukaufen,und er ist nicht der Mann, ihnen Schwierigkeiten zubereiten . Aber es ist gut so, sein Schaden soll es nichtsein, ich bringe ihn slink in die Höhe.“
Horst hatte Recht gehabt, das Wiedersehen mit demVerlobten blieb für die Sängerin ohne nachteiligeFolgen.
Während Jane wachend aus dem in der Nähe desBettes stehenden Divan lag, lauschte sie den tiefen ,regelmäßigen Atemzügen der Freundin, die bewiesen,daß sie sich eines rudigen Schlafes erfreute .
Und die junge Dame wachte in dieser Nacht unge¬wöhnlich lange; des Vaters Anspielung auf ihre

Beziehungen zu Max Lerchenfeld hatte sie mächtigerregt unz mit einem Unbehagen erfüllt, welches sichdurchaus nicht bannen ließ.
Daß er, der niemals zu ersorschen gesucht hatte,wie sie über diesen oder jenen ihrer Bewerber dachte ,sich zu einer so verständlichen Andeutung entschlossen,bewies ihr, wie dringend nötig es ihm erschien, sie zuwarnen
Sollte er recht haben?
Zum ersten Male stieg in Jane ein leiser Zweifelan der Richtigkeit ihres Urteils in Bezug auf denMajoratsherrn von Lerchenfeld auf.
Unz Jane blieb nicht unempfindlich gegen dieHuldigungen des. Grafen .
Es kam eine Zeit, wo sie sich sagte, in MaxLerchenfelds Kreisen gebe es viele, die in der Jugenddas gleiche Leben führten, ohne daß es sie binderte ,sich nachmals als tuchtige Männer zu bewähren .
Am Ende könne doch die Welt so wenig vonlauter Selfmademen bevölkert sein wie von lauterArtstokraten.
In dieser Nacht nagten aber doch Zweifel an ihremHerzen, und die Stunden, die der Rube, dem Schlum.mer gehörten , verrannen ihr in düsterem Sinnen.Leider aber konnte es nichts nutzen, herausklügelnließ sich nichts hier bieß es abwarten; eine kurze Zeitnoch, dann mußte es sich zeigen, wer Mar richtigerbeurteilte, ob der Vater. oder ob sie; sein Verhaltengegen Bolcvand mußte vollen Aufschluß über seinenwahren Charakter geben.
„Gott verlethe, daß er diese Probe bestehe!" flüsterteJane vor sich hin.
Wenn er sie aber nicht bestand? — Nun ja, dannblieb es be dem, — was sie dem Vater gelobt — sieaber blieb für alle Zeit Mitz Nelson. —

Fortsetzung folgt.

im Glück .
Cumoristischer Roman von Rudolf Hirschberg=Jura (Straßburg).

Dhm. Warum denken Sie denn gar nicht mehr anunsern Plan eines neuen Knabeninntituts?" fragteHerr Schölermann jetzt schroff und stellte sich beleidigt„Haben Sie keine Lust mehr zur Schulmeisterei?“
„Aber, Herr Schölermann" antwortete Johannesausweichend, „daran können wir ja leider nicht mehrdenken. Das kostet doch eine Menge Geld!"
„Nun ja. eben dieses Geld will ich Ihnen geben!"„Sie? Aber Herr Scholerman. . Ich denke.. . . . Sie machen . . . . Bankerott?“
###enten Sie?“ ries Herr Scholermann, und dieTränen kollerten ihm vor Lachen und Rührung inden schwarzgrauen Hängeschnurrbart „Na, ich denkenicht daran! Ich bin Gott sei Dank recht wohlbabendwenn ich pradlen wollte, könnte ich sagen „reich". Ichbin gern bereit , einen Teil der Mitgist meiner Tochterin Ihrer Schule anzulegen.“

„Aber Sie haben doch selbst an Frau Freudenberg
geschrieben . . . ."

„Und das haben Sie gelesen,? Dieser Schwindel
war eigentlich nur aus den edlen Herrn Doktor
Keller berechnet, bei dem er ja auch prompt gewirkt
hat. Um seine vorzeitige Aufklärung zu verhindern,
mußte ich Sie natürlich auch ein wenig mit einwickeln.
Ich freue mich jetzt sogar von Herzen , daß Sie den
Unsinn geglaubt haben, und wenn nicht etwa doch
von Mutter und Helene ein Widerspruch erfolgt, so
heiße ich Sie hiermit in unserer Familie willkommen.“

Von Mutter und Helene erfolgte kein Wider¬
spruch, und Herr Schölermann würde jetzt den jungen
Mann liebevoll in seine Arme gezogen haben, wenn
sich dieser nicht eben derselben Beschäftigung schon mit
Helene hingegeben hätte.

Der Bankier hatte daber für die Fülle seiner Zärt¬
lichkeit keine Verwendung und entäußerte sich nur
eines kleinen Teiles durch einen Händedruck mit seiner
Frau, die ein wenig ungehalten war, daß Johannes
die Umarmung Helenens ohne vorherigen ausdrück
lichen mütterlichen Segen betrieb. Rasch holte sie
ihren Segen über den Häuptern der Liebenden nach
und gab sich nun mit Seelenruhe dem Bewußtsein
schwiegermütterlichen Gluckes hin.

Erna stand in vornehmer Zurückhaltung beiseite.Sic wartete eine schickliche Gelegenheit ab, ihrer
Schwester einen angemessenen Glückwusch auszuspre¬
chen. Herr Schölermann aber sagte schmunzelnd:

„Na, wie stehts, Schwiegersohn? Nun lassen Sie
doch wohl Ihre Stunde fahren und bleiben gleich bis
zu Tisch hier?“

Johannes fuhr aus einem angenehmen Zustandder Vergessenheit jäh empor
„Nein, nein! Die Stunde darf ich auf keinen Fallausfallen lassen!“
„Als junger Bräutigam darf man nicht so geld¬gierig sein,“ warf Erna, um auch einmal zu Worte zu

zu kommen, ein.
„Es ist mir in diesem Falle nicht um das Geld zutun,“ versetzte Johannes schlicht . „„Ich gebe demarmen Jungen die Stunde für ein paar Groschen,fast umsonst. Er hat sie sehr nötig, freut sich immer

unmenschlich darauf, ich hab' ihn nicht abbestellt undbring ' es nicht übers Herz, jemand vergebens aufmich warten zu lassen. Ich habe dann stets das un¬ruhige , beschämende Bewußtsein eines Wortbruches
Ich muß gehen. Sei mir nicht bös, Helene!"Helene lachelte. Erna rümpfte ihr hübsches Näs¬chen und Herr Schölermann sagte beistimmend :

„Pünktlichkeit ist eine Tugend , die man niemand
abgewöhnen soll. Aber dann hab ich das Recht,auch rasch noch eine kleine geschäftliche Angelegenheitmit Ihnen abzumachen.“

Er nahm den Kandidaten beiseite, erklärte ihm
kurz , daß er es jetzt für richtig halte, die Privatstun¬den für Max immer vierteljährlich vorauszubezahlen,und erwiderte auf sein Sträuben :

„Ich will und muß das jetzt so machen, um meinenerschutterten Kredit zu heben. Die Leute glaubensonst wirklich, ich sei bankerott !"
Lachenz drückte er ihm ein Röllchen Gold in dieHand und schob ihn zur Tür hinaus.
Johannes gedachte sich durch den kleinen plötzlichaufgedrungenen Reichtum eigentlich beleidigt zu fuh¬len, aver Helene begleitete ihn und hatte ihm auchetwas zu drücken, aber nicht in die Hand. sondernauf den Mund, und das beleidigte ihn nicht, obwobles ebenfalls golden war.
Denn Schweigen ist Gold, und beim Kuß ver¬siummt auch das silbernste Geplauder.
Vor der Haustür begegnete er Oerrn Freudenberg,der sich ängstlich nach Herrn Schölemanns Laune er¬kundigte. Noabs außerordentlich günstiger Auskunftwollte er zunächst keinen Glauben schenken . Wie kannauch ei nMensch vergnügt sein, der vor dem Banke¬rott steht! Als er jedoch auch hierüber die beruhigen¬den Mitteilungen des Kandidaten empfangen hatte.rief er erleichtert:
„Na. dann haben wir es also auch nicht nötig,ihm aus der Patsche zu helfen“ und schritt daraufhocherbobenen Hauptes ins Haus
Nicht minder boch trug Noab den Kopf. DerRegen hatte aus Ueberanstrengung seine Tätigkeitunterbrechen müssen , und auf des Kandidaten blondemSchopf ragt unbeschirmt und weithin sichtbar der ehr¬wurdige Zylinder, bei den langen Schritten des glücklichen Brautigams taktmäßig auf und nieder büpfendJohannes war von leidenschaftlichem Glücke be¬wegt. Er dachte an viel Gutes und Schones aufeinmal. während seine Stieseln in meterlangen Schrit.ten bis zu den ausgekrempelten Hosen in dem Schnee¬schlamm versanken. Um zwei Mittelpunkte bewegten

sich alle seine freudigen Gedanken , um Helene unz umseine eigene Schule .
Er war rasch gelausen , die Sonne hatte der

Schwächeanfall des Regens benutzt, um sich ein wenighervorzutun, um wob um den störrischen Pelz derererbten Kopfbedeckung einen Strahlenkranz . Ihn
schwitzte vor Hoffnung und Seligkett, als er seineHaustür erreichte .

Da scholl ihm ein gellendes Jammergeschrei derFrau Freudenberg entgegen . Nicht kraftvoll undkriegerisch klang es, wie sonst alltäglich und allstündlich .sondern erbärmlich wehllagend und doch so laut und
schneidend, wie ein Hilferuf aus Todesnot.Voll Beschämung dachte er daran, wie er ihre Hoff¬nung auf Geld hatte zu schanden werden lassen. Siewar so arm und bedürftig, und wenn sie ihm aucheine freche Komödie vorgespielt hatte, er war so glück¬lich heute, daß er sie an seinem Glück teilnehmen lassenmußte. Mit frohem Entschluß griff er nach dem
Goldröllchen in der Tasche und ging nach der Küchezu, aus der ihm in diesem Augenblick ein neuer ,gellender Hilferuf entgegenscholl .

14. Kapitel.
Zimperlichkei t gehörte zu Frau FreudenberasFehlern nicht . Mit großer Willensstärke hatte sieihren Entschluß ausgeführt und tatsächlich alles aus¬getrunken , was sie Verwendbares vorgesunden hatte.Aber sie war über ihre Kräfte gegangen . Schonvorher hatte ihre Geldnot sie der Verzweiflung nahegebracht. Während des Trinkens hatte sich ihre er¬regung gesteigert, und jetzt war sie entweder aus Kum.mer über die Leere des Kellers oder aus Wonne überden eigenen übervollen Zustand in eine fast sinnioseWut geraten.

Der Schreibschrank, der einstmals die Schatzkammerihrer Mitgift gewesen, und dessen Inhaltlosigkeit heuteso traurig offenbar geworden war, stand offen, dieSchubsächer waren herausgezogen, die Papiere drindurcheinandergewühlt und zum Teil auf dem Fuß¬boden verstreut.
Mit dem Zorn der Hoffnungslosigkeit hatte FrauFreudenberg noch einmal nach einem letzten ver¬gessenen Talex oder vervorgenen Goldstück gesucht,natürlich nichts gesunden und alles beiseite geworsen,was ihr unter die Finger gekommen war. Jetzt lagsie selbst am Boden und schimpfte in zornigen Flüchenüber ihre eigene Armut und über das Bettelvolk vonarmseligen Mietern, das sich so frech in die vornehmeWohnung gedrängt hatte.

Dann wieder, wenn sie einen Stuhl mit grimmi¬gem Fußtritt beiseite geschleudert und ihrer Wut Luftgemacht hatte, ging ihr wildes Fluchen in ein weh¬mütiges Jammern über und sie klagte laut, daß manihr all ihr Geld genommen habe .
„Alles habe ich zugesetzt! Aus der Tasche habt ihrmirs Geld gestoblen, ihr Lumpenbande , ihr Hunder¬leider! Rauber seid ihr alle miteinander! Hilfe,Räuber! Hilfe!"

Johannes hatte eilig die Küche durchschritten undsah nun in dem kleinen Hinterzimmer, wie sich dasbeirunkene Weib gleich einer Rasenden am Bodenwilzte. Das Mitleid mit der alten Frau überwandseinen Ekel vor ihrer Trunkenheit. Er beugte sichüber sie, um sie aufzurichten , suchte sie zu beruhigen ,sprach ihr Trost zu und zeigte ihr das Röllchen Goldund sagte :
Machen Sie sich doch keine unnötigen Sorgen mehr,Irau Freudenberg. Ich bringe Geld.“Aber sie börte gar nicht aus seine Worte. SeinAnblick hatte ihren Säuferzorn aufs neue entfacht.Wutend wehrte sie ihn von sich ab, und als er siedurchaus aufheben wollte , rang sie mit ihm und schrieabermals um Hilfe.
„Gesindel!“ brüllte sie. „Hilfe! Pack Dich fort.Du Räuber! Wegen Euch armseligen Hungerleidernhab ich mein Geld verloren! Hilfe, Räuber, Mörder !“In diesem Augenblick erschien ein mutiger Schutz¬mann auf der Schwelle, geschmückt mit allen liebens¬würdigen Schwächen einer unerfahrenen Jugend. Ausseinen Augen blitzte der Tatendurst, aber wie luhnauch seine Nase geschwungen war, um die weichen,anfängerhaft bebarteten Lippen lag ein Zug gut¬berziger Leichtgläubigkeit . Man sah es ihm beinahean, daß die Tinte aus seinem Zivilversorgungsscheinkaum erst getrocknet sein konnte.

In einer benachbarten Straße hatte er Frau Freu¬denbergs Stimme vernommen. Zum ersten Mal hatteer in dieser Gegend Dienst. Von keinem seinr älte¬ren Kameraden war seine Unerfahrenheit gewarntoder daruber ausgeklärt worden , daß Frau Freu¬denberg fast immer schrie , und daß es zu den gefähr¬lichsten Torheiten gehörte sich in ihre kriegerischeNähe zu begeben. So war er bei ihren Hilferufen

aus allgemeinem menschlichen Mitgefuhl und beson¬ders aus Pflichtbewußtsein in aller Harmlosigkeit
herbeigeeilt und brannte nun vor heißer Begierde ,
irgenz ein Verbrechen zu verhindern oder sonst ir¬gendwie das Ansehen des Gesetzes auf recht wirtungs.
volle Weise zu wahren.

„Was vergreisen Sie sich an dieser Frau?“ herrschte
er den Kandidaten in schneidigem, noch vom Kaser¬nenhofe her gewöhnten Amtston an. „Lassen Sie dieFrau los! Was haben Sie überhaupt hier zu suchen?“

Johannes war über dieses unerwartete Mißver¬
ständnis zunachst sprachlos . Bei Frau Freudenbergwar diese Wirkung nicht eingetreten. Sie fuhr fort:
„Hilfe, Räuber, Mörder !" zu schreien, obwohl sie derAnblick des streugen Schutzmanns einigermaßen er¬
nüchtert hatte.

„Mein Geld ist weg,“ klagte sie, und als der Schutz¬
mann fragte, wie viel es gewesen sei, und wo sie es
aufbewahrt habe, wies sie weinend nach dem ausge¬
rissenen und anscheinend durchwühlten Schrank.Mit scharfem Kriminalblick erkannte der junge Be¬amte nicht nur, daß der Schrank in Unordnung ge¬bracht war, er bemerkte auch das Goldröllchen in den
Händen des Kandidaten , und rasch entschlossen stellteer sich so in die Türe, daß er den Ausweg mit seinemLeibe sperrte . Nicht anders, als über seine Leiche weg
sollte der Verbrecher entfliehen können. Als guter
Schutzmann war er gewillt , nötigenfalls sein Leben
für die Erfüllung des Gesetzes zu lassen.Mit unliebenswürdiger barscher Kürze fragte er
den Verdächtigen nach Namen, Stand und Wohnung .Aber eben, als Johannes gehorsam antwortete:

„Kandidat und Knabenlehrer“ tauchte Doktor Kel¬
lers höhnisches Antlitz hinter dem Schutzmann auf.Er war gerade vom Amt nach Hause gekommenund durch den neuartigen Lärm in das Hinterzimmer
gelockt worden, wo er nun beim Anblick des ihm zu¬fällig bekannten Schutzmanns sogleich tatkräftig in
die Verhandlung eingriff.

„Eine kleine Ungenauigkeit liegt Herrn Noahs
Angabe zu grunde,“ sagte er. „Er ist nicht mehr
Knabenlehrer, sondern war es bis vor kurzem, istaber jetzt aus seiner Stellung entlassen worden, alsostekeglos.“

Der Schutzmann zeigte vor dem gutgekleideten
Diener der Gerechtigkeit Ehrsurcht. Untertänig fragteer: „Herr Doktor kennen den Herrn?"

„Jawohl! Ich wohne hier im Hause .“
„Die Frau hier behauptet , beraubt zu sein. IstIhnen zufällig bekannt , ob sie in diesem Schranke

Geld aufbewahrt hat?“
„Sie hat es von jeher ziemlich offenherzig erzählt,

so daß wohl jedermann im Hause den Aufbewah¬
jungsort ihres Vermögens genau kannte.“

Das genugte dem freudig bewegten Schutzmann
In der sicheren Hoffnung , einen vorzüglichen Fang
zu machen und damit den ersten Schritt auf der Leiter
zum Polizeipräsidenten zu tun, legte er dem noch ganz
assungslosen Kandidaten die Hand aus die Schulterund rief:

„Im Namen des Gesetzes! Sie sind verhaftet!Geben Sie das Geld her, das Sie in der Hand ha¬den!“
Vergeblich beteuerte Johannes , dies Geld als Vor¬

zusbezahlung für vierteljährigen Unterricht erhaltenu haben. Dem Stellungslosen wurde der rechtmäßige
Besitz einer solchen Zumme nicht geglaubt. Vergeblicherklärte er, daß er der armen Frau auf ihre Hilferufeabe beispringen und ihr das Geld als Daleben habe
ringen wollen . Der Schutzmann lachte höhnisch undchnitt ihm das Wort ab.

Fortsetzung folgt.
Bergwerksbetrieb im hohen

Norden .
An verschiedenen Stellen des Polargebietes beginnens diesem Sommer hernmannische Unternehmungen, umer Natur di Schare abguringen, die dier in Form vonEineralten. u. d gar zum Lei. in bedeutendem Umfangeklummern. So ging kurz##ch eine mit norwegischem undza.ichemn Kaptal ausgerunete Unternedmung nach

ergen , und der Kovenbagener Croßkaufmann Bernvurg
= pitzbergen enthalt

n einigen Fahren die Aufmerksamken der Norweger in. #enb. Wv tlu.5 gu Vorumenüchingen ga¬kn Eie begen an der Wenim dei der Ningooa : an ereinen Adbentsdai, die serzt mug, we. von deutichen Tou.nendammern desucn mirt, und am Lepund. Evenso sollnach Argahr von Eiemeerschaffern Kohlen imn<space>der<space>#####chen<space>Of tdune<space>geben. <space>Ueber<space>die<space>bisderigen<space>Un. <space>
rsuchuungen lauteten die Mitteilungen , was di Abbau .ibialeit vemmt, zwar mehr oder nunder zweise haft abere Aussendung der jetigen Exp#emon, die mu den noti¬

gen Geraten und Maschinen , sowie mit Material zu einer
Drahtscilvahn versehen in, zeigt, daß sich die Unternehmerviel von dem Vorhaben versprechen. Ihr Arbeitsfeld solldie Advents#i sein, die auch wenigstene gute Schiffahrtsverhaltnisse zeigt. Fur den Weitmarkt werden die spitzver¬

gischen Kohlen mit Rucksicht auf die weite entfernung derFundstellen keine Rolle spielen, aver umsomehr kann diesfür Norwegen der Fall sein, das seine samtlichn Kohlenaus dem Auslande beziehen muß. Unter diesen Umstandenlann Spitzvergen somit eine gereignete Hulssquelle bilden,namentlich, wenn es England in tritischen Zeiten einfallensollte, die Ausfuhr seiner eigenen Kohlen zu verbieten.Grönland dat evenfalls schon seu etlicher Zeit die Un¬
ternehmungslun auf sich gelenkt, denn die wissenschaftlichen Unternehmungen, die von Tänemark aus unaurvor .
lich nach diesem Lande gehen, wiesen das Vorhandenseinvon wertvollen Mineralien nach, was schließnich im vori¬gen Jahre dem Raufmann Bernburg Anlaß gab, nahere
Untersuchungen anstellen zu lassen , und hierbei wurdenneue reiche Funde von Kupfer und Graphit, sowie Glim¬mer und Asvent entdeckt. Infolge dieser guten Ergeonissegingen nun zwei neue Expeditionen nach Gronland, um inden Koronien Sukkertoppen und Holnensvorg den Abb in

zu beginnen und die Lage weiterer vermuteter Mineral=
funde festzustellen. Es macht sich übrigens neuerdings inLänemart immer mehr das Streben geltend, die Hulfs.quellen Gronlands in großerem Maße als bisher auszu¬
nutzen, und daß hier mindestens bergmannische Unterneh¬
mungen gut ausfuhrvar sind, dafür liefert Iwigtutim Bezirk von Julianshaav ein interessantes Beispiel.Dort ist namlich schon seit vielen Jahren ein großes Berg¬wer! im Betrieb, bei dem das Mineral Krisolith gebrochen
wird, das für verschiedene Zwecke, z. B. Sodafabrikation ,einen wertvollen Bestandteil bildet und nur in Gronlandvorkommt . Der großte Teil des Minerals geht nach Ame¬
rika, der Rest nach Kopenhagen. Infolge der klimatischenund sonstigen Verhaltnisse Gronlands gestaltet sich vieserBergwerksbetrieb zum Leil recht eigenantig. Gronlander
durfen hier nicht beschäftigt werden, um die dänische
sellschaft , die das Bergwerk vom Staat gepachtet hat, holtdaher alle ihre Arbeiter und ihr sonstiges Personal ausDanemark. Gewohnlich sind etwa 150 Arbeiter beschaf¬tigt, von denen aber der großte Teil bei Anbruch des Win¬ters mit dem letzten Schiff wieder in die Heunat befor¬dert wird, da die Verpflegung keine leichte Sache in, Gron¬land bietet zwar den eingevorenen alles, was sie brauchen
namlich außer Fischen Rooven, die nicht bloß Nahrung.sondern auch Kleidung und Beleuchtungsmaterial liefern ,indessen für die europaische Bvolkerung muß so gut wiealles eingeführt werden , und da die en fahrtsverhaunissean der gronlandischen Kunte infolge der hier entlang trei¬venden Eismassen recht schwierig sind und bewirken kon¬nen, daß in einem Jahr Zufuhren ausbleiden, wird amVermverr zu Iwigtut stets ein für gbei Jahre ausreichen.der Vorrat von. Levenemitteln gehalten. Ebenso muß fürgeraunnige Wohnungen und Einrichtungen gesorgt werden.die dem Ueberwinterungspersonal leicht wer den langenPolarwinter hinwegheifen. Zu diesem zweck sind eine

Bibliothek, eine N.egelbahn und ein Billardzimmer vor¬handen , und ein besonderer Versammlungsraum kann alsTanzsaal dienen, denn auch in diesem Eislande schingtman fleißig das Tanzbein, namentlich sind die Gronlände¬rinnen eifrige Tänzerinnen . Die beite Zerstreuung imWinter bilden ader doch Jagden und Ausfluge auf Schnee¬chuhen . Durch die Jagd gewinnt man eine angenehme
Abwechselung in der Kost; sie liefert Schneehuhner, Polar¬dasen und Gcevogel. Fischsung wird ebenfalls ausgeubt .Uebrigens betreivt man im Sommer auch etliche Garten¬kultur. Mit Hulse der erde, die von den Schiffen alsBallan aus den verschiedensten Weltgegenden wie Dane¬mark Schottland, den Azoren usw. nach Jwvigtut gebrachtwurde, hat man einige kleine Gartchen angelegt, auf denenNOienenmrder und Grunkohl geaogen wird.die Ernte, die man in diesen originellen Gartenanlagen er¬
zielt, auch nicht überwaltigend groß, so givi sie doch aufalle Fälle frisches Gemuse und liefert gleichzeitig ein hus¬cdes Beispiel dafur, dat sieh selbst in der kärglichstentur einige eßbare Erzeugnisse gewinnen lassen .

Aus der Zeit .
Jeder Tag bringt erwas Nues. namentlich auf demGeviete des Gelderwerrs , das immer „spekulativer" be¬arleitet wird. Heute „etabliert “ sich dieseo morgen jenes-zengemahe Geschaft dessen Grunder behauptet, daß esdazu diene , einem dringenden". „längst ### dar gewor.denen Bedurfnisse" zu entsprechen . eine besondere Ab.teiung der Geschoftespel anon ist. wie bekannt, sent lan¬

ger Zeit die „Oriratsvermitt elung", und oo¬
gleich nach der Meinung vieler in dieser Beziehung soon„alles dagewesen “ ist und es taum noch einen Trie“ gibt,auf den die modernen „Eheiiter " noch nicht gekommnensind, so bat die Täti ei genialer Ertiner auf genem er¬tragreichen „Arbeitsfeide" doch keineswens Halt gemacht;sie bietet vielmehr immer und immer wieder envas warman neue „Attraktion“ nennt. So auch jetzt! Wadrendvis dahin über den Ehevermittelungsvureaus menenseine Aesamfahne wehte, auf der h. Somiarift desverbeißende Wor ##dbeirat " zu lesen war, wird gegen.wärtig das Geschaft „idealisiert".

Der Mammon, dem man in „Heiratsangelegenbeiten “die Rolle des „Rattenfängers von Dameln" zugewiesendatte, und der beuimmt war, recht viele auf den Leim zulochen, wird jerzt deiseite geschoden weil sich das Bedurfniegeltend macht, wieder mehr die „Jdeule" zu pflegen . Die

Grldbirat ist nicht mehr zugkräftig genug , weil manch
schmadlich daber hereingefallen sutd und das Gluck nich
gefunden haben, welches sie mit Hulse prosessioneller pre

im 1u
schen Jargon genannt werden — suchten. Deshalb ##
man die Zuftücht zu einem rosafalbenen Ausdallgrschin
genommen , auf dem zwei feurig., durch Amors vernhinterPfei anemander gespießte Herzen gemalt sind, üder dene
das Zauberwort : „Reigungobeirat “ hoffnungsgrün
lesen in. Unter diesem schonen Sch#lde neht ein funkel¬
nageinen gelleideter Gludkoritter und verkund .t der iden
veranlgten Welt in zarten Molltonen: „Reigungsb#ir#
zwanglosen Vrieswecher herbeizufuhren, in der ##mc desnort spondenzbureaus Philantropia. Jader in seinesGuckes Schmied ! Eine große Anzahl Tamen und Herrenaller Oresellschaftsklassen und aus allen Gegenden, befinden
sich bereite in regem schriftien Gedantenaustausch und
läglich mufen Neuanmeldungen von solchen ein, die sich
unbesangen kennen lernen und ihr Giuck begrunden wol¬len. Einmaliger Beitrag minimal; sonst absolut keine
Kosten medr. Beitruttserklarungen von Tamen und Her¬ten wiiden noch heine angenommen. Wer sich für unsere
menschenfteundlichen Bestrevungen interessiert fordere
Prospekte über strengste Reellitat gegen 30 Pig. in Brief¬marken in geschlossenem Konvert. Auch an Eltern und
Vormünder werden diese Prospette versandt"

das nicht reizend! Ein Gedunkenaustausch =Bund
heiratsluniger Damen und Herren aller Gesellschafts¬
klassen und aus allen Gegenden, zu dem Beitrittverkarun¬
gen noch gerne entgegengenommen werden! Wer da noch
behauptet, daß es keine menschenfreundliche, wdeale Be¬
nrebungen gebe, der in „ein Freuwdung in Jsrael“! Das
Norrespondenzvureau Philantropia “ iu za lediglich auspurer Menschenliebe gegrundet worden! Es beanspruchtdarum nur einen minimalen einmaligen Geitrag von den
beiratslunigen Menschenkindern, denen es um eine Rei¬
gungsheirat zu tun in und versendet Prospekte üder streng¬
str Aeellitat schon gigen 30 Pfg. in Briefmarken in ver¬
schlossenem Kouvert, sogar auch an Eltern und VormünderDas int doch wirklich zu nett von diesem menschenfreund¬
lichen Bureau! Schade nur, daß sich in der realgesinntenWeit das Mißtrauen gegen solche philantropische Gestre¬
bungen geltend macht und außer der #an der Unnerd¬
lichen ", die hinter der Fahre der Dummheit marschiert.
sich niemand von dem Glanze der „Liede" blenden laßt,die schon mt dreid# ennten für die Muhe , ihre Reelli¬tat prospettmäßig nach zurreisen, zufrieden ist! Uns kann
diese „Liede " durchaus . — Inonieten : denn wir haben
zu oft Gelegenheit gehabt, hinter die Kulissen zu schauenund zu sehen wie man das leichtgläubige Vollchen , dus aufschone Worte Gewicht legt, über den Loffel varviert Aber
trotdem findet das Burcau „Philantropia“ aber doch wod!
ebenso seine Rechnung, wie z. B. der Bartsalden=Roßiö,der jungn wegen Betruges bestraft wurde, nachdem er invier Jahren bei einer Ausgabe von 54 000 Mark, sag¬und schreite von vierundfunfzigtausend Mark, für Rekla¬me necke noch einen „Reingewinn“ von cu. 3000 Mart umJahre zu verzeichnen hatte, obgleich keinem seiner Kunden

durch Anwendung der beruhmten Salbe der ersehnte Gartwar ein Bart, so begehrenswert er auch man.chem Jungling erscheinen mog, in übrigens durchaus nuchtin Vergleich zu sellen mit einer „Neigungsheirat ", undwenn nun schon eine gut angepriesene Bartfalbe in vierJahren über 60000 Mark einbrachte, wie viel güningersind dann die Chancen für die menschenfreundlichen Ge¬strebungen eines Bureaus zur Vermittelung von Neigungs¬beiraten, mamentlich in einer Zeit, in der so manche überbelegenheit zu passender Tamen= und Herrenbekanntsch=ftklagen und das „Eitzendleiben" und „Schimmeln" inweiten Kreisen zu einer wahren Misere geworden ist!Doch Scherz derseite! Was wir hier unseren Lesernund Leserinnen auf grund einer uns vorliegenden „Re¬klame vorgetragen haben, zeigt, wie mannnigfaltie heut¬zutage die „Praxis“ zum Zwecke des muhelosen Gelder¬###des betrieden wird, und wie sehr es gedoten ist, daßnen dieser Art „Gauerdetreihet:“ endlich den Garausmocht. Die Aufklärung und Belehrung desgenugt jedoch hier leineswegs ; es muß vielmahr der Ge¬
setzgeder und die Polizei energich mit eingre##en, um dertumlosen Ausdeutung der leider noch immer übergroßeneuchegichubigseit und Vertrauensseligkeit das Handwerk
zu legen. Und wir erwarten, daß nach dieser Richtung15 so scharf wie irgend möglich vergegangen wird, umdie „#etverdefreiheit" des Industrie=Anttertums zu ver¬nichten.

Allerlei .
Tägliche Erinnerungen.

5. August .
1529 : Friede von Cambrai. 1716: Prinz Eugen siegtbei Peterwardein . 1772: Erste Teilung Polens. 1911:A. Thomas, franz. Kompontit geo Meg). 1833: Ronigin Carola von Sachsen , ged. 1885: General Sheridau. * (Nonquit, Maß). 1889: Fanny Lewald Noman.

chriftstellerin t. (Dresden). 1901: Karserin Friedrichf. (Schloß Friedrichshof d. Kronberg)
Die Besteuerung der Dicken.

Die Fettletdigkeit bringt doch wadrlich schon genugUnannebmlichteiten mit sich. Die Dielbauche sind selten
gesund, sie mussen an sich herumkurieren lassen, viellench
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